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Die Wirkſamkeit unſerer Artillerie an der
Weſt und Oſtfront

Berlin, 10. Juli. Die deutſche Artillerie beantwortete am
g. Juli in Flandern wirkſam das verſtärkte feindliche Feuer
und führte mit erkennbarer Wirkung mehrfache Zerſtörungs-
ſchießen gegen feindliche Artillerie- und Jnfanterieſtellungen
dzurch. Bei der Beſchießung von Zielen in Armentières ge
rieten Fabriken in Brand.

An der Arras- Front griff am Vormittag des 9. Juli
eine ſtarke feindliche Erkundungsabteilung nach halbſtündigem
heftigem Feuerüberfall unſere Gräben öſtlich Loos und unſereVorpoſten nördlich des Souchez-Baches an, mußte ſich jedoch
in unſerem Feuer unter Verluſten zurückziehen.

Nördlich Aubert und an der Bahn Arras-Dougi
wurden gegen Morgen feindliche Patrouillen abgewieſen, ebenſo
eine ſtarke Erkundungsabteilung, die in der Nacht vom 9. zum
10, Juli nördlich Fresnoy vorſtoßen wollte.

Jm Raume von St. Quentin an verſchiedenen Stellen
ſtarke Feuertätigkeit.

Während an der Aisne- Front am 9. Juli im allge
meinen Ruhe herrſchte und die Franzoſen nur ſüdlich Cerny
ſeit dem frühen Morgen heftig feuerten, verſtärkte ſich in der
Nacht zum 10. Juli die feindliche Artillerietätigkeit auf der ganzen
Front beiderſeits Cerny. Ein 9 Uhr abends gegen unſere Stel-
lungen öſtlich Cerny vorbrechender franzöſiſcher Angriff ſcheiterte
völlig, ebenſo ein Vorſtoß, den die Franzoſen 11 Uhr 30 Minuten
abends gegen unſere Stellungen ſüdlich Courtecon unter-
nahmen. Jn der Nacht zum 10. 2 Uhr 20 Min. morgens wurde
eine ſtarke feindliche Patrouille in der Gegend von Menne
je an Ferme abgewieſen.

Jn der Weſtchampagne bei regneriſchem Wetter tagsüber
ſchwache Gefechtstätigkeit. Erſt gegen Abend und in der Nacht
jebte das Artilleriefeuer nördlich Reim s auf und wurde beſon

n wenn und in der Gegend von Prosnes ziemlich
tlebhaft. n Handſtreich nahe der Straße St. Hilaire und

St. Soup la y von dem der Eiffelturm ſpricht, iſt nicht
erfolgt.

An der Oſtfront lebte die feindliche Gefechtstätigkeit an ver
ſchiedenen Abſchnitten auf. In der Gegend von Brzezany er
mattete das feindliche Feuer, während unſere Batterien wirkſame
Beſchießungen durchführten. Jn Kozowa wurden ſtarke Ex
ploſionen mit zerſtörender Wirkung beobachtet. Jm Gebirge war
die Artillerietätigkeit mäßig. An mehreren Stellen wurden feind
liche Patrouillen abgewieſen.

Vom Hauptansſchuſz des Reichstages
Berlin, 10. Juli. (Ergänzende Meldung.) Der Haupt

ausſchuß des Reichstages trat zur Fortſetzung der vertraulichen
Ausſprache zuſammen. Zu Beginn der Sitzung fragte ein ſozial
demokratiſcher Abgeordneter den Kanzler nach dem Ergebnis des
geſtrigen Kronrates. Der Kanzler erwiderte, er habe heute
morgen Mitteilungen in der Preſſe geleſen, die der Phantaſie des
Verfaſſers alle Ehre machten. Ein Kronrat habe ſtattgefunden
über die Ergebniſſe künne er aher zur Stunde noch nichts mit
teilen. Er müſſe bitten, noch weiter Geduld zu haben. Ein
nationalliberaler Redner bezeichnete die Meldung, ſeine Fraktion
hätte dem Reichskanzler ein Mißtrauensvotum ausgeſtellt, als
falſch. Hierauf beantragte der ſozialdemokratiſche Redner, die
Beratungen abzubrechen, da ſie nach der Antwort des Kanzlers
keinen Sinn mehr hätten. Der Antrag wurde angenommen, und
die Verhandlungen abgebrochen.

Verlin, 10. Juli. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt: Dem Vorgehen des „vVerliner Lokalanzeigers“ ent-
ſprechend, verbreiten heute auch die „Berliner Neueſten Nach
richten“ die Angabe, der Reichskanzler habe geſtern im Haupt
ausſchuß ſein Verbleiben im Amte ans vaterländiſchem Jntereſſe
für notwendig erklärt. Wir ſtellen feſt, daß dieſe Angabe eine

Leine Erfindung iſt.
Berlin, 10. Juli. Wie in parlamentariſchen Kreiſen ver-

ſichert wird, iſt die Meldung des Berliner Lokalanzeigers über
den Beſchluß der nationalliberalen Fraktion unrichtig.

Der Reichskanzler beim Kaiſer
Berlin, 10. Juli. Der Kaiſer empfing heute vormittag

den Reichskanzler zum mehrſtündigem Vortrag.

Der Kanzler an den Papſt
Zürich, 10. Juli. Wie die „Neuen Zürcher Nachrichten“

melden, hat Reichskanzler von Bethmann Hollweg
an den Papſt folgendes Schreiben gerichtet:

„Erhabenſter Papſt! Das große und lebhafte Jntereſſe,
das Eure Heiligkeit feit Ausbruch dieſes Krieges an den aus
dem Krieg für die Menſchheit hervorgehenden Leiden genommen
haben, das ſich ſtets noch ſteigert und neulich einen feierlichen
Ausdruck in den Anſtrengungen Eurer Heiligkeit gefunden hat,
das Los der kriegsgefangenen Familienväter zu erleichtern.
Dank dieſer edlen und hochherzigen Bemühungen konnten nun
mehr deutſche Familienväter, die in Frankreich kriegsgefangen
waren, nach einer langen Gefangenſchaft in der Schweiz inter
niert werden, um ſich in dem gaſtfreundlichen Lande einer
wohlverdienten Erholung zu erfreuen. Jch teile die Empfin
dungen für dieſe Unglücklichen und beeile mich, Eurer Heilig
keit den Ausdruck tiefſter Dankbarkeit der Kaiſerlichen Regie
rung und deren lebhaften Glückwunſch zu dem neuen Erfolg zu
entbieten, den Eure Heiligkeit im Intereſſe der Menſchheit er
reicht hat. Jch bitte Sie, erhabenſter Papſt, die Verſicherung
meiner tiefſten Verehrung entgegenzunehmen.

gez. v. Bethmann Hollweg.

Erneute heiße Kämpfe be

oder eines Torpedos geſunken.

1. Mai,

r

Mittwoch, 11. Juli 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 10. Juli, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

und Oſten keine beſonderen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplahß
Bei der Heeresfront des Generaloberſt Erz-

herzog Joſef regere Erkundungs und Artillerie-
tätigkeit.

Bei Stanislau entbrannten geſtern früh erneut
heiße Kämpfe. Die verbündeten Truppen ſchlugen mehrere
Angriffe ab, wurden jedoch abends vor dem zunehmenden
Druck der feindlichen Maſſen hinter den unteren Luko
wica-Bach zurückgeführt. Der Gegner drängte die
Nacht über nicht nach.

Nördlich des Dnjeſtr verhielten ſich die Ruſſen ziem
lich ruhig. Unſere Sturmtrupps arbeiteten mit Erfolg.
Zwiſchen der galiziſchen Grenze und der Oſtſee lebte viel
fach das Geſchützfener auf.

Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplaß
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.
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-cn3]3]ck cmGraf Lerchenfeld beim Kaiſer
„München, 9. Juli. Die „Korreſpondenz

daß der bayeriſche Geſandtedet. Es beſtätigt ſich, in BerlinGraf Lerchen feld am letzten Sonntag vom Kaiſer
empfangen wurde und daß hierbei die geſamte politiſche und mili
täriſche Lage eingehend erörtert worden iſt.

Von der Verwaltung in Velgien
Berlin 10. Juli. Amtlich. S. M. dar Kaiſer habendurch Allerhöchſte Kabinettsorder d. d. Großes Hauptquartier,

14. Juni 1917, den großherzoglich badiſchen Oberamtmann
Schaible zum Verwaltungschef für das vlämiſche Verwaltungs-
gebiet mit dem Sitz in Brüſſel,

den königl. preußiſchen Landrat Haniel zum Verwaltungs-
chef für das wolloniſche Gebiet mit dem Sitz in Namur

und den königl. preußiſchen Geh, Oberregierungsrat Poch
hammer zum Leiter der Finanzabteilung beim Generalgouver-
neur in Belgien mit dem Sitz in Brüſſel ernannt.

Dom Tage ver BSer öffentlichung dieſer Bekanntmachung gehen
die bisher von dem Berwaltungschef bei dem Generalgouverneur
in Belgien wahrgenommenen Geſchäfte auf die obengenannten
Behörden ſowie auf die Abteilung für Handel und Gewerbe bei
dem Generalgouverneur in Belgien über. Leiter der Abteilung
für Handel und Gewerbe iſt der königl. württembergiſche
Generaldirektor Dr. v. Köhler in Brüſſel.

Brüſſel, 4. Juli.
Der Generalgonuvernenr in Belgien.

gez. v. Falkenhauſen, Generaloberſt.
Geſunken

Paris, 10. Juli. Havasmeldung. Der Dampfer „Kale-
donien“ (4130 Tonnen) der Meſſageries maritimes iſt am
30. Juni im öſtlichen Mittelmeer infolge Exploſion einer Mine

Er hatte 430 Perſonen an Vord,
von denen 380 gerettet ſind.

Rotterdam, 7. Juli. Dem „Maasbode“ zufolge werden
folgende Schiffe vermißt: „Princeß“, am 22. März von Hull
nach Guernſey abgereiſt, „Walter Ulrich“, am 22. März von
Falmouth nach Claen abgereiſt, der amerikaniſche Schoner „Gy p-
ſum Empreß“, am 17. Mai auf dem Meere von der Mann
ſchaft verlaſſen, „Malrouka“, am 20. Mai bei Talouſa ge
ſtrandet, „Stalheim“, am 1. Juli geſunken, Bemannung in
Lerwick gelandet. Folgende Schiffe ſind geſunken: „Lord
Roberts“ (4116 Tonnen), „South Wales“ (3668 Tonnen),
„Caſtrian“ (8912 Tonnen), „Nuperra“ (4232 Br. R.-T.),
„Birdoswald“ (4013 Br.-R.-T.), „Tang Hong“ (2184
B.-R.-T.), „Afſſalia“ (2348 Br. -RT.), „Or le an s“ (2853
Br. N.T.), „Craonn e“ (4264 Br. R.T.), „DO i a ſſe“, „L i z
sie Ellen“ (114 Br.-R.-T.) und „Gauntlet“ (585 Br. R.T.).

Stockholm, 10. Juli. Unter den bisher eingelaufenen
21 ſchwediſchen Dampfern mit rund 30 000 Tonnen, die das
Juligeleit benutzten, traf auch der Dampfer „Aſpen“
ein. Der Dampfer „Aſpen“ war bekanntlich am 19. Mai
gleichzeitig mit „Weſterland“ und „Viken“ tor-
pediert worden, weil die Engländer abſichtlich die Erlaub-
nis zum Ausfahren der Schiffe erſt einige Tage nach dem

dem Endtermin des deutſcherſeits bewilligten
erſten Freigeleites nach Eröffnung des uneingeſchränkten
UBootkrieges erteilt hatten. Es ſtellte ſich jetzt heraus,
daß der Dampfer „Aſven“, der flott geblieben war, von
einer engliſchen Priſenmannſchaft nach einem engliſchen
Hafen eingebracht war und von Angehörigen der groß-
britanniſchen Marine ausgeplündert wurde. Die eng-
liſchen Marinebehörden mußten ſelbſt die Plünderung des
Dampfers anerkennen. Die Schändlichkeit des Verfahrens
kann durch keine Entſchuldigung oder Entſchädigung wieder
abgewaſchen werden.

Hoffmann“ mel

i Stanislau
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die deutſche Jugend nach dem Weltkrieg

Von Julius Schiller
Ein Ausblick in die Zukunft hat immer etwas Er

munterndes, Auffriſchendes. Das tut uns gut in dieſer
ſchweren Zeit. Noch haben wir die Feinde nicht ſo weit,
um ihnen den „deutſchen Frieden“ aufnötigen zu können.
Noch haben wir die letzte Anhöhe nicht erklommen, noch
ſtehen erbitterte Kämpfe im Felde, zu Waſſer, in den
Lüften bevor, das Einſeten der letzten Kräfte, der letzten
Verzweiflung unſerer Gegner. Aber allmählich nähern
wir uns doch dem Ende, ohne daß wir uns verhehlen, daß,
wenn das Ende glücklich da iſt, neue Kämpfe, wenn auch
anderer Art, vor uns auftauchen. Der geſchlagene Feind
grollt weiter, er wird ſuchen, uns das Leben ſo ſchwer, ſo
ſauer wie möglich zu machen. Wird das deutſche Volk als-
dann die Gefahren beſtehen, die ihm drohen, die Probleme
löſen, die Aufgaben erfüllen, die ihm obliegen? Wird es
wirklich dazu imſtande ſein? Wir zweifeln nicht daran;
denn das deutſche Volk iſt dazu befähigt, ausgeſtattet, aus-
gerüſtet, geſtählt, verinnerlicht worden durch die harte
Kriegszeit. Und es wird das Höchſte erreichen, es wird
ſeines Namens ganz würdig, wenn die Jugend, die jetzt
aufwächſt und auf deren Schultern einſt Zentnerlaſten ge
legt werden, fähig und tüchtig geworden iſt.

Ertüchtigung ein Wort, das erſt in der Neuzeit
entſtanden iſt. Wir Alten kannten den Begriff nicht, aber
wir kannten und beſaßen die Sache, den Jnhalt dieſes
Wortes. Sonſt hätten wir Deutſche nicht beſtanden in dem
Weltkrieg, der ſeinesgleichen ſucht in der Geſchichte der
Menſchheit. Ertüchtigung wir tun gut daran, nicht bis
zum Ausgang des Krieges damit zu warten, ſondern heute
ſchon uns daran zu machen, ein Volk zu erziehen, wie wir
es haben möchten, wie wir es brauchen nach dem Krieg
Tie Zukunft eines Volkes beſtimmt ſich nach ſeiner Jugend.
Wohl ſteigen da und dort Giftblaſen auf, welche ängſtliche
Gemüter bange machen. Die Zahl der jugendlichen Ver
brecher iſt in erſchreckender Zunahme begriffen. Die Zen-
trale für Jugendfürſorge in GroßBerlin erfuhr im Jahre
1914 von 1790 Fällen, 1915 von 2890, 1916 von 4297.
Verſchiedene Urſachen ſpielten da zuſammen: Pietät- und
Autoritätsloſigkeit der Halbwüchſigen, ihre Unabhängigkeit
von den Eltern, Fernſein der Väter, mangelnde Aufſicht der
Lehrherxren, viel zu viel Geld in der Taſche. Aber dies alles
wird und muß ſich ändern, ſobald nur normale Verhältniſſe
wieder eingekehrt ſein werden. Der Stamm unſerer deut
ſchen Jugend iſt doch geſund und kräftig. Dies hat der Be
ginn und der Verlauf des Krieges erwieſen. Sonſt lägen
wir längſt am Boden. Einundeinhalb Millionen Kriegs
freiwillige wo in aller Welt iſt ein Volk, das uns dies
nachmachen kann? Und unſere Jungen wußten, was ihnen
bevorſtand, was ihnen zugemutet werden mußte. Die
großen Zeiten von 1813 und 1870 waren wiedergekehrt, die
Menſchen waren „weiſer und wärmer und durch das Un
glück erzogen worden“ (H. v. Kleiſt). Nicht wenige waren
direkt von der Schulbank hergekommen, Kindergeſichter,
denen noch kein Bart wuchs, lugten unter den Militärmützen
hervor, nicht ängſtlich, noch verſtimmt, nein, erwartungs-
voll, voll Spannung, daneben ruhig, heiter, freundlich,
ohne jede Poſe, erfüllt von einem Geiſt, von einem
Willen, von einer Zuverſicht; ein unvergeßlicher Anblick
für alle, welche in ſolche aufleuchtende Begeiſterung hinein
ſchauen durften. Voran unſere akademiſche Jugend, opfer-
bereit, todesmutig, Hörſaal und Bücher eintauſchend gegen
Feld und Waffe. Nordfrankreich, Flandern, wer zählt die
Stätten, wo ſie ihr Blut verſpritzten, des Todes Beute
wurden? Und die dann einmal in Urlaub kamen, wie
zeigten ſie ſich ſo verändert, was war mit ihnen, in ihnen
vorgegangen Sie waren in einer Kürze reife Menſchen ge-
worden. Es gibt wohl kaum ein ſchnelleres Ausreifen des
inneren Menſchen als im Donnern der Kanonen, wo jede
Sekunde den Tod bringen kann. Mit Ewigkeitsgedanken
befaſſen ſich da auch ſolche, denen ſolche Stimmungen bis
dahin fremd geblieben ſind. Unſere Jungen mit ihren
tiefen Augen, mit ihren bald ſchwermütigen, bald fröhlichen
Geſichtern, mit dem tiefen Ernſt, der auf ihrem Antlitz
lagert, erzählen uns, ohne daß ſie die Lippen zu öffnen
brauchen: wir kommen anders, wir kommen gefeſtigter, ver
innerlichter zurück, als wir vordem waren, denn Gott war
uns nahe, er war in uns, mit uns, vor uns! Es iſt un-
denkbar, daß dieſer innere Beſitz jemals ganz verloren
gehen könnte. Sie werden ihn einſtmals als teuerſtes
Erbe, als köſtlichſten Gewinn Kindern und Kindeskindern
hinterlaſſen.

Dieſen aber gilt donn, was Goethes Fauſt in die Worte
kleidet „Was Du ererbt von Deinen Vätern haſt, erwirb
es, um es zu beſitzen!“ Freilich haben auch unſere Feld-
grauen dafür Sorge zu tragen, daß ſie den errungenen
Gewinn nicht verlieren, nicht vergeuden, nicht ver



ſchleudern, ſondern ihn ausbauen, verwerten und ver
tiefen. Nur dann ſchauen wir auf eine glückliche Zukunft
unſeres Volkes, unſeres Vaterlandes hinaus.

Was unſere Jugend auch in der Zukunft braucht, iſt
der deutſche Geiſt, der heute mächtig geworden iſt, der im
Feld und in der Heimat unſere Rettung war. Wo immer
der deutſche Gedanke, der deutſche Geiſt wohnt und waltet,
da iſt der feſteſte Halt, die ſicherſte Stütze, da iſt unerſchöpf-
liche Kraft. Zum müßigen Rüuhen gibt es auch nach dem
Kriege keine Zeit. Unermüdlich weiterſchaffen, heißt jetzt
und ſpäter die deutſche Loſung! Zu dieſem Zweck müſſen
ſich alle die Hände reichen, mögen ſie Arbeiter, Bürger,
Lehrer, Beamte oder was immer ſein. Aus der Arbeit von
Millionen Händen baut ſich das Leben eines Volkes auf.
Nur daß es eine Arbeit nicht bloß in die Breite hinein,
ſondern auch in die Tiefe hinab gibt. Gearbeitet, geſchafft,
was nur möglich war, hat unſer Volk auch ſchon in den
Tagen vor dem Krieg. Es war im Begriff, alle übrigen
Völker zu überflügeln. Daher rührte der Neid, die Miß-
gunſt, der Haß der zurückſtehenden Völker. Daher ſtammt
der Weltkrieg. Das deutſche Volk wäre nie zum deutſchen
Rieſen geworden, der es mit der halben Welt aufnehmen
konnte, wenn es nicht ein Volk andauernder heißer Arbeit
geworden wäre. Aber es kommt auf die Art der Arbeit an.
Soll das deutſche Volk ſeine Weltaufgabe erfüllen, ſeiner
Kulturmiſſion gerecht werden, ſo muß es Realismus und
Jdealismus in der richtigen Weiſe verbinden. Dies iſt
vormals nicht immer geſchehen. Der Realismus war bei
uns nicht immer frei vom Materialismus. Wäre der
Weltbrand nicht inzwiſchen aufgeflammt, wer weiß, ob wir
nicht in die Fußtapfen unſerer Feinde getreten wären. Ob
wir aber dann noch die Kraft beſeſſen hätten, uns ihrer zu
erwehren und ſie zu überwinden?

„Die Macht der Jdee iſt das Höchſte, was es gibt“, ſagt
Wilh. v. Humboldt und Goethe meint: „Das Beſte, was wir
aus der Geſchichte haben, iſt der Enthuſiasmus, den ſie er
regt.“ Nur von einer ideal gerichteten und zugleich ſchaffen
den Jugend können wir uns das Beſte für die deutſche Zu
kunft verſprechen. Was hat uns Deutſche denn groß und
unüberwindlich gemacht? Nichts anderes als die Ver
bindung von Potsdam und Weimar. Hier liegen die
Wurzeln der deutſchen Kraft. Potsdam, das bedeutet den
viel verläſterten Militarismus, welcher der Schrecken
unſerer Feinde iſt, es bedeutet Ordnungsſinn und Organi-
ſation, Charakter, Energie, Selbſtüberwindung, Willens-
kraft. Weimar bedeutet Gemütstiefe, Lerneifer, Forſchungs
trieb, raſtloſes Streben. So lange unſere Jugend dieſe
beiden Jdeale zu Leitſternen wählt, dürfen wir ganz ge-
troſten Mutes ſein!

Was heute ſchon unter Blut und Getöſe als Morgen
röte durchſchimmert, iſt eine neue Menſchheit, eine neue
Welt. Wie aus einem Nebelmeer taucht, wenn auch in
weiter Ferne Neuland auf. Noch fehlen die klaren Umriſſe.
Noch gärt und brodelt alles um uns herum. Aber zuletzt
erhebt ſich vor unſeren erſtaunten Augen Jung Siegfrieds
herrliche Siegergeſtalt, in der Rechten das deutſche Schwert,
in der Linken die deutſche Friedenspalme, Glückauf,
JungSiegfried, werde würdig Deiner Väter, ſei des
Reiches Zier! Gott mit Dir

Geheimſitzung des Unterhauſes
Amſterdam, 109. Juli. Aus London wird gemeldet

Das Unterhaus hat geſtern in einer geheimen Sitzung die
Verteidigung des Landes gegen Luftangriffe beſprochen.
Vor der geheimen Sitzung erklärte Lloyd George, daß
er genaue Tatſachen und Zahlen mitzuteilen wünſche, daß
er es jedoch für gefährlich und unerwünſcht halte, dies zu
tun. Er könnte zwar eine öffentliche Erklärung ablegen,
aber dieſe würde unvollſtändig ſein. Er würde dabei un
möglich die Gründe umgehen können, weshalb man einer
gewiſſen Richtſchnur folge, wenn es unmöglich gemacht
würde, daß hierüber etwas bekannt würde. Jm Laufe der
Geheimſitzung erklärte dann Lloyd George noch, daß es un
möglich ſei, das Land vor Luftangriffen ſicherzuſtellen.

London, 9. Juli. (Reutermeldung.) Jn der Geheim-
ſitzung des Unterhauſes ſagte Lloyd George, er be
ſuchte Bezirke, die unter dem Luftangriff litten. Er be
merkte keine Zeichen einer Panik und ſei überzeugt, daß
das Volk freudig kurze Zeit die Gefahr in Kauf nehmen
würde, bis England eine ſolche Ueberlegenheit beſäße, daß
die Deutſchen es nicht für klug halten würden, die Angriffe
zu wiederholen.

Rotterdam, 10. Juli. „Evening News“ ſchreibt: Wer
an erſter Stelle für die Verteidigung Londons verantwort-
lich iſt, muß entlaſſen werden.

Die Tatſachen ſprechen
Berlin, 9. Juli. Jm engliſchen Unterhauſe fragte ein

Abgeordneter, ob der Regierung bekannt ſei, daß deutſche
Agenten in Spanien Gerüchte verbreiten, wonach England
bei der revolutionären Agitation ſeine Hand im Spiele
gehabt hätte. Balfour beſtätigte dieſe Nachricht und
ſagte, die deutſche Propaganda verbreite in Rußland die
Meinung, daß England im geheimen die Reaktion unter
ſtütze, und in Spanien, daß England die Revolution er-
ſtrebe. Tatſächlich ſei die Politik der engliſchen Regierung,
den anderen Ländern die Behandlung ihrer inneren Ange-
legenheiten ſelbſt zu überlaſſen.

Tatſächlich aber läßt die engliſche Regierung überall,
wo ein Land ihr nicht zu Willen iſt, Unruhen ſchüren, tat-
ſächlich ſteckt ſie überall ihre Finger in die inneren Ange
legenheiten anderer Völker, tatſächlich hat ſie erſt jüngſt
in Griechenland den Umſturz der Regierung und die Ver
treibung des Königs herbeigeführt. Hat die engliſche Re
gierung ihre eigenen Zwecke erreicht, überläßt ſie tatſächlich
T von ihr vergewaltigten Völker ihren inneren Schwie-
xigkeiten.

Die Vereidigung in Warſchau
Warſchau, 9. Juli. Jnfolge des eingetretenen un

günſtigen Wetters konnte die Vereidigung der Offiziere,
Unteroffiziere und Mannſchaften polniſcher Staatsange-
hörigkeit nicht im Freien vorgenommen werden und mußte
in der Kaſerne eines Jnfanterie- Regiments erfolgen. Sie
fand dort um 10 Uhr vormittags in feierlicher Weiſe in
Gegenwart des Kronmarſchalls, des Vizekronmarſchalls
und anderer Mitglieder des proviſoriſchen Staatsrates
ſtatt. Das hier garniſonierende 3. Jnfanterie Regiment
und eine Abteilung des Legionskommandos ſowie Ab-
ordnungen der in der Provinz ſtehenden Truppen nahmen
daran teil. An die Feier ſchloß ſich ein Parademarſch.

e

Degpeſche, die beſagt, der

Die ukrainiſche Republik proklamiert
Wien, 10. Juli. Dem „Neuen Wiener Tagblatt“ zufolge

erhielt der Abg. Nikolaj Ritter v. Waſſilko über Stock-
holm von dem ukrainiſchen ſozialen revolutionären Rate eine

ukrwiniſche Zentralrat in
die ſelbſtändige ukrainiſche

Nepublik und konſtituierte ſich als ukrainiſche Regierung.
Vorläufig wurde je ein ukrainiſcher Reichsverweſer für Krieg,
Marine, Juſtiz, Finanz und ein Miniſter des Aeußern ernannt.
Jn der Proklamation an die Vevölkerung wird mitgeteilt, daß die
Steuern von nun an für die neue ukrainiſche Regierung einzu
nehmen ſind.

Kiew proklamierte

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 9. Juli. Amtlicher Heeresbericht vom 9. Juli.

Mazedoniſche Front: An der Tſchervene Glena
und bei dem Dobro Polie war vie Artillerietätigkeit lebhafter.
Jm Cerna- Bogen drang bei Paralovo einer unſerer
Stoßtrupps in die italieniſchen Gräben und brachte darauf Ge
fangene vom italieniſchen Jnfanterieregiment 61 zurück. An der
unteren Struma zerſtreuten wir bei Orman le eine berit-
tene engliſche Abteilung. An der übrigen Front ſchwache Kampf-
tätigkeit. Bei Petriec ſchoſſen die Unterleutnants Bal an und
nzunomw nach hartnäckigem Kampfe mit 6 Flugzeugen ein eng
liſches ab, deſſen Führer, Hauptmann Odier, gefangen wurde.

Rumäniſche Front: Weſtlich Mahmudie verſuch-
ten feindliche Abteilungen ſich auf Fahrzeugen unſerem Ufer zu
nähern. Sie wurden durch Feuer vertrieben. Oeſtlich Tulcea
Gewehrfeuer.

Sofia, 10. Juli. Amtlicher Heeresbericht. Maze
doniſche Front: Ziemlich lebhaftes Geſchützfeuer an der
Tſchervanga Steng, auf dem Dobropolje und ſüdlich
vom Doiranſee. An der unteren Strum a zerſtörten unſere
vorgeſchobenen Poſten bei den Dörfern Ormanli, Osm an
Kamila und Enimale durch Feuer engliſche Erkundungs
abteilungen. An der übrigen Front ſchwache Kampftätigkeit. Auf
dem rechten Wardar ufer wurde ein feindliches Flugzeug ge
zwungen, nach einem Luftkampf zu landen.

Rumäniſche Front: Oeſtlich von Tulcega Infanterie
feuer und mäßiges Geſchützfeuer. Vei Samova weſtlich von
Jſaccea verſuchten feindliche Abteilungen von Schiffen aus an
das Land zu gelangen. Sie wurden aber durch unſer Feuer
verjagt.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 9. Juli. Amtlicher Heeresbericht: Jm

linken Abſchnitt der Kaukaſusfront außer der üblichen
Patrouillentätigkeit an mehreren Stellen etwas lebhafteres Artil-
leriefeuer. An der Sinai-Front wurden am 8. Juli zwei
feindliche Flugzeuge im Luftkampf zum Abſturz gebracht. Einzel-
heiten fehlen noch.

Franzöſiſche Falſchmeldung
Berlin, 10. Juli. Der franzöſiſche Heeresbericht mel-

det, daß bei den Angriffen franzöſiſcher Flieger auf Lud
wigshafen unter anderen Bauwerken die wichtige
badiſche Anilinfabrik ein Opfer der Flammen
wurde. Dieſe Nachricht iſt falſch. Sämtliche Bomben ſind,
ohne irgendwelchen Schaden zu verurſachen, auf freies Ge-
Iände niedergefallen.

Das Schickſal der Deutſchen in Braſilien
Berlin, 10. Juli. Nach amtlichen Nachrichten aus

Braſilien iſt bisher über das Schickſal der Deutſchen in
Braſilien nichts Nachteiliges bekannt geworden. Die braſi-
lianiſche Regierung hat wiederholt verſichert, daß die
Deutſchen den vollen Schutz der Geſetze genießen ſollen.

Regierungskvntrolle
über die amerikaniſche Ausfuhr

Waſhington, 9. Juli. (Reutermeldung.) Es iſt ange
ordnet worden, die Regierungskontrolle über die ameri-
kaniſche Ausfuhr am 15. Juli in Wirkſamkeit zu ſetzen zu
ſammen mit einer abends ausgegebenen Erklärung. die
verlangt, daß die Verſchiffung der wichtigſten Ausfuhr-
gegenſtände beſonderer Bewilligung bedürfen ſoll. Jn
einer Erklärung, die die Proklamationen begleitet, ſagt der
Präſident, daß die Politik der Regierung zunächſt die ameri-
kaniſchen Bedürfniſſe in Betracht ziehen muß, dann ſoweit
als möglich die Bedürfniſſe der Alliierten und ſchließlich
die Verſorgung der Neutralen, ſoweit es ſich durchführen
läßt. Es wird klar gemacht, daß alle Anſtrengungen ge-
macht werden ſollen, um zu verhindern, daß Waren zu den
Zentralmächten gelangen. Der Einſchluß von Nahrungs-
mitteln in die unter Aufſicht geſtellten Waren läßt die Er
klärung wahrſcheinlich erſcheinen, daß die Regierung
prüft, ob es ratſam ſei, ein vollſtändiges Ausfuhrverbot
für zwei Monate auf jede Verſchiffung von Nahrungs-
mitteln zu legen, um den Umfang von Amerikas Vorräten
feſtzuſtellen und den Alliierten und den Neutralen Ge
legenheit zu geben, ein vollſtändiges Programm ihres Be
darfes vorzulegen. Die Erklärung des Präſidenten fährt
nach Zitierung des Geſetzes, das die Regierung ermächtigt,
ſo vorzugehen, und nach der Liſte der unter Aufſicht ge-
ſtellten Waren fort, daß die Beſtimmungen vom
15. Juli ab für jedes Land der Welt und die von ihm ab-
hängigen Teile Gültigkeit haben ſollen, die dann einzeln
von Abeſſinien bis Venezuela aufgezählt werden. Weiter
heißt es: Die Regierung hat zunächſt und hauptſächlich im
Auge, die Bedingungen des Lebensmittelmarktes, wie er
ſich im eigenen Lande gebildet hat oder wahrſcheinlich bilden
wird, bevor die neue Ernte eingebracht iſt, zu beſſern. Nicht
nur die Bewahrung unſerer wichtigſten Nahrungsmittel
und Futtervorräte iſt eine Angelegenheit, die für unſer
Volk hochwichtig iſt, ſondern die Zurückhaltung eines ange
meſſenen Vorrates von Rohſtoffen iſt für die Ausführung
unſerer Programme militäriſcher Rüſtungen und Marine-
bauten und für die Fortführung unſeres notwendigen ein-
heimiſchen Lebens unerläßlich, und es ſollen daher alle
unſere notwendigen Vorräte ſichergeſtellt werden. Es iſt
offenbare Pflicht der Vereinigten Staaten, bei der Frei-
gabe unſerer Mehrerzeugung über den eigenen Bedarf
hinaus zunächſt die Bedürfniſſe aller Nationen zu berück-
ſichtigen, die am Kriege gegen die Zentralmächte teil
nehmen. Was die Neutralen anbetrifft, müſſen wir in
deſſen auch unſere Pflicht erkennen. Die Regierung wünſcht,
ſie nicht zu behindern, ſondern wünſcht im Gegenteil, ſie
mit allen gerechten und billigen Mitteln in ihrer ſchwierigen
Aufgabe zu unterſtützen und von unſerem vorhandenen
Ueberfluß ihre Vorräte zu ergänzen und dringenden
Mängeln abzuhelfen. Wenn die Regierung die Fehlbeträge
an Lebensmitteln in Betracht zieht und dem drückenden
Mangel abbhilft, ſo erfüllt ſie nur ihre Pflicht, wenn ſie ſich
deſſen verſichert, daß die Neutralen mit ihren eigenen Vor
räten ſparſam umgehen, ſo daß unſere Waren weder direkt
noch indirekt dazu dienen, den Feind zu verſorgen.

Vom öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe
Wien, 10. Juli. Das Abgeordnetenhaus verhandelte

das kriegswirtſchaftliche Ermächtigungsgeſetz. Nachdem der
Berichterſtatter Dr. Freißler die Verhandlung einge-
leitet hatte, ergriff Miniſterpräſident v. Seidler das
Wort und führte aus: Die Regierung ſtimmt mit der Auf-
faſſung des Ausſchuſſes überein, daß neue kriegswirtſchaft-
liche Verordnungen auf Grund des S 14 der Verordnung
nicht mehr erlaſſen werden ſollen. Ebenſo hat die Re
ierung nichts dagegen einzuwenden, daß auf Grund der
aiſerlichen Verordnung vom 10. Oktober 1914 die bereits

erlaſſenen, ſowie künftig auf Grund des Ermächtigungs-
geſetzes erlaſſene Verordnungen dem Reichsrat vorzulegen
und auf ſein Verlangen außer Wirkſamkeit zu ſetzen ſind.
Erblickt doch die Regierung in der parlamentariſchen Kon
trolle weit weniger eine Feſſel als eine fruchtbringende
Unterſtützung der Verwaltungstätigkeit und moraliſchen
Stütze auch gegenüber der Bevölkerung. Die Regierung
würde es demnach mit Genugtuung begrüßen, wenn das
Haus den in Beratung ſtehenden Geſetzentwurf zum Be-
ſchluß erheben würde, wodurch ſie in die Lage käme, künftig
kriegs- und übergangswirtſchaftliche Verfügungen auf dem
Boden der geſetzlichen Ermächtigung treffen zu können.

Der Juſtizausſchuß erklärte nach längerer Debatte
den Beſchluß über die Zulaſſung der Frauen zum Ge.-
ſchworenenamte mit 11 gegen 8 Stimmen wieder für un-
gültig. Dr. Ofener erklärte nach der Abſtimmung, daß
er mit Rückſicht auf den eben gefaßten Beſchluß ſein Amt
als Berichterſtatter niederlege.

Erzberger vom Kaiſer Karl nicht empfangen
Wien, 10. Juli. Die von der „Voſſiſchen Zeitung“ am

8. Juli gebrachte telegraphiſche Meldung aus Wien, wo-
nach der Abgeordnete Er zberger vor einigen Tagen in
Wien geweilt hätte und vom Kaiſer Karl in Audienz
empfangen worden ſei, iſt frei erfunden. Hiermit entfallen
auch alle an dieſe Nachricht geknüpften Kommentare und
Kombinationen.

Verhaftung von Deutſchen in Amerika
Baſel, 10. Juli. Havas berichtet aus Waſhington, daß

die amerikaniſche Regierung die Verhaftung hervorragender
deutſcher Untertanen, die ſich in den Vereinigten Staaten
aufhalhten, vornemen wird als Repreſſalie gegen die kürz-
liche Deportation der Belgier, falls ſich Deutſchland nicht
entſchließen ſollte, die deportierten Belgier nach Belgien
zurückzuſenden.

Baſel, 10. Juli. Man berichtet dem „Matin“ aus
New-York, daß 98 Fremde, darunter zahlreiche Beamte,
die ihren Wohnſitz in den verſchiedenſten Orten Amerikas
haben, in San Franzisko des Komplotts gegen die
britiſche Regierung angeklagt wurden. Unter den Ange-
klagten befinden ſich die ehemaligen deutſchen Konſuln in
Chikago, Honolulu, Manila und San Franzisko, ebenſo die
Militär- und Marine-Atachees Deutſchlands in Waſhington.

Baſel, 10. Juli. Der „Matin“ erfährt aus New-York, daß
die allgemeine Mobiliſation der Nationalgarden aller Staaten
der Union auf den 15. Juli feſtgeſetzt wurde.

Baſel, 10. Juli. Ein Havastelegramm berichtet aus New
York, daß eine Geſetzesvorlage eingebracht wurde, die für die
Naturaliſation aller Männer im dienſttauglichen Alber, die in
England, Kanada, Jtalien und anderen fremden Lä n ge
boren ſind, eine Friſt von 60 Tagen nach Jnkrafttreten des Ge
ſetzes feſtſetzt, ſodaß ſie ihrer militäriſchen Dienſtpflicht in den
Vereinigten Staaten n men können. Diejenigen, die ſich
weigern, werden ausgewieſen.

Von ihren eignen Landsleunten getötet
oder verwundet

Die Zahl der bei feindlichen Artillerie oder Flieger-
angriffen getöteten und verwundeten Einwohner der be-
ſetzten Gebiete in Frankreich und Belgien hat ſich im Monat
Juni 1917 wieder beträchtlich erhöht. Es wurden getötet
12 Männer, 24 Frauen und 3 Kinder und verwundet
39 Männer, 26 Frauen und 18 Kinder. Nach den Zu
ſammenſtellungen der „Gazette des Ardennes“ ſind nun
mehr ſeit September 1915, alſo innerhalb der letzten
21 Monate, insgeſamt 3078 friedliche franzöſiſche und bel-
giſche Einwohner in den von uns beſetzten Gebieten Frank
reichs und Belgiens Opfer der Geſchoſſe ihrer eigenen
Landsleute geworden.

Gründung der Neuen Bulgariſchen Geſellſchaft
Sofia, 9. Juli. Am 7. Juli fand die Gründung der Neuen

Bulgariſchen Geſellſchaft zur Entwickelung der
kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehungen
zu Deutſchland ſtatt. Zum Präſidenten wurde der Abge-
ordnete Konſtantin Kaltſchew, zu Vizepräſidenten der
Abgeordnete Chriſte Georgiew und der Rektor der Univer
ſität Gorgew gewählt. Auf Vorſchlag des Präſidenten Kalt
ſche w wurden Miniſterpräſident Rad oslawow, der deutſche
Geſandte Graf Oberndorff und der Höchſtkommandierende
Schekow zu Ehrenmitgliedern des Präſidiums ernannt. Es
wurde ein Ausſchuß für Wiſſenſchaft und Künſte und ein Wirt
ſchaftsausſchuß gebildet.

Räumung griechiſchen Gebiets
Paris, 10. Juli. Reuter meldet, daß die alliierten

Truppen im Begriffe ſind, das griechiſche Gebiet zu
räumen, welches zeitweiſe als Vorſichtsmaßregel beſetzt
worden war.

Bern, 10. Juli. „Perſeveranza“ ſchreibt, daß die
Jtaliener Epirus nur dann räumen werden, wenn die
Alliierten gemeinſam beſchließen ſollten, ihre Truppen von
griechiſchem Gebiet zurückzuziehen. Man müſſe nun ab-
warten, ob Jonnart Sonnino davon überzeugen
könne, daß Venizelos genügende Sicherheiten für die
Heere in Albanien und Mazedonien biete.

Zur inneren Lage Spaniens
Bern, 10. Juli. Der „Temps“ meldet aus Madrid,

die Liberal-Konſervativen der verſchiedenſten Provinzen
Spaniens drückten in einem Telegramm an den Miniſter
präſidenten Dato ihre Mißbilligung gegenüber der Hal
tung der kataloniſchen Abgeordneten aus und erhoben Ein
ſpruch gegen die Verſuche, die Machtmittel der Regierung
zu ſchwächen und in Mißkredit zu ſetzen. Der Miniſter des
Innern übermittelte den Provinz-Gouverneuren den Wort
laut der Regierungsantwort auf die Wünſche der Kata
lonier. Die Anhänger Prietos werden nächſten Sams-
tag in Madrid eine Verſammlung abhalten. Prieto wird
ſein Programm auseinanderſetzen.

Der „Temps“ ſchreibt: Die ſpaniſchen Nachrichten be
weiſen, daß die Forderungen Kataloniens bei den anderen
Zandesteilen auf Widerſtand ſtoßen und heftig
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Der Feldzug in Rumänien hat die Beſetzung des bedeutend
m aller europäiſchen Getreidegebiete durch die Mittelmächte im
alge gehabt. Die insbeſondere in der Walachet alljährlich
nteten Mengen von Getreide ſind derartig groß, daß bereits
Frieden gewaltige techniſche Einrichtungen geſchaffen werden

en, die ausſchließlich zur Lagerung Aufſpeicherung und
dung ſowie zum Abtransport des Ecnteſegens dienten.

eſe Einrichtungen gehören zu den größten der Welt. Sie ſind
h den neueſten Fortſchritten und auf Grund beſonderer tech

ſher Erfahrungen erbaut, ihre geſamte Anlage und ihre Einzel
n gelten als vorbildlich. Mit beſonderem Stolze darf es

z erfüllen, daß ſie faſt ausſchließlich deutſche Erzeugniſſe dar
len. Deutſche Firmen waren es, die es Rumänen ermöglich

auf Grund ſeines Getreidereichtums eine Stellung im
W nſſeeg Achehand d

vom rumäniſchen Ackerland dienen rund 82. v. H. dem Ge
idebau. Hauptſächlich ſind es Mais, Weizen und Gerſte, die

m dort ſät. Davon kommt auf den Mais rund ein Drittel der
anten Getreideproduktion, auf den Weizen rund 30 v. H.,
die Gerſte rund 9 v. H. Der Anbau von Hafer und Roggen

t insgeſamt 9 v. H. ſpielt eine nur untergeordnete Rolle. Die
hſchnittliche Geſamternte beläuft ſich auf 6,5 Millionen Ton
n (1 Tonne 1000 Kg.) Man hat berechnet, daß ſich bei an

Bewirtſchaftung des rumäniſchen Bodens die Produktion
t Leichtigkeit noch um etwa ein Drittel ſteigern ließe. Von dem
eugten Getreide wird nur der geringſte Teil im Lande ſelbſt

braucht; mehr als die Hälfte wird ausgeführt.
zur Bewältigung der Ausfuhr diente in erſter Linie der
eeweg. Freilich werden auch beträchtliche Mengen des Getreides
i der Bahn verfrachtet; andere gehen auf der Donau nach
eſten. Da aber die Donau am „Eiſernen Tor“ für größere
hiffe ſchwer paſſierbar iſt, und da der dort gebaute Kanal
ichfalls nur einen beſchränkten Verkehr geſtattet, ſo kam der
erſchffung auf der Donau bisher eine nur untergeordnete Be
tung zu. Selbſt die nach Deutſchland gehenden Getreide
engen wurden an der Donaunündung auf große Schiffe ver

den und dann auf dem Wege über das Mittelländiſche Meer
nd den Atlantiſchen Ozean nach den deutſchen Nordſeehäfen

Das in Rumänien geerntete Getveide wurde entweder mit
juhrwerken oder auf der Eiſenbahn nach der Donau befördert,
m von hier aus ſeinen Weg in die Welt anzutreten. Gewöhn
h ging diefer Weg zunächſt oſtwärts bis zum Mündungz-gebiet,

n Donaudelta, wo die Verladung auf die Seeſchiffe ſtattfand.
die Donau iſt bis zu dieſem Delta nur für kleinere Schiffe
eſhrbar. Jm Delta ſelbſt iſt der mittlere Arm, die Sulina,

art kanaliſiert, daß auf ihr große Seeſchiffe bis nach Galatz
ind Braila gelangen können, die die Hauptumſchlagshäfen für das
tunäniſche Getreide bilden, 85 v. H. der Geſamtausfuhr an wu
näniſchem Getreide kommen aus dem Hafen von Braila. Jn
Falatz hingegen, von wo die Seedampfer noch 148 Kilometer weit

jf der kanaliſierten Suling bis an das Meer haben, tor der Sitz
reichen Getreidehändler.
Dieſe Eigenart des Getreidetransports hatte zur Folge, daß
Braila ſowie in Conſtanza jene gewaltigen Einrichtungen

tſtanden, die ein Zeichen deutſcher Technik, deutſchen Fleißes
nd deutſcher Unternehmungsluſt darſtellen. Hier befinden ſich

e großen Speicher, die eine derartige Lagerung des Getreides
ermöglichen, daß ein Verderben ausgeſchloſſen iſt. Hier ſind die
gühlen, in denen ein Teil ſofort zu Mehl vermahlen wird. Hier

inden ſich die geradezu vorbildlichen Transport und Verlade
Unter ihnen iſt vor allem der große Getreide

r wie dieſe Speicher er e genannt e
Silo. von Conſtanga zu erwähnen, der ſo vingerichtet iſt,

daß die Gtſenbahnzüge ohne weiteres in ihn hineinfahren kön-
m. Sie werden dort ſofort entladen, um dann auf einem der

hahlreichen Ausweichgleiſe wieder zu verſchwinden und neuen
zügen Platz zu machen. Die Entla

mr e

dung von Getrvreide geſchieht
auf pneumatiſchem Wege, d. h. man ſenkt in die Ge

ge ein weites Rohr hinein, deſſen unterer Teil als ſo
mannter üſſel“ ausgebildet iſt. pt man dann aus
an Rohr die Luft heraus, was mittelſt beſonderer Maſchinen
eſchieht, ſo wird das Getreide angeſaugt; es wirbelt in dem

Rohr empor und wird darin dem Schiffe oder dem Speicher zu
geführt. Vielfach benutzt man aber anſtatt der pneumatiſchen
hörderung auch die durch Becherwerke. Hier wird ein aus luft
pefüllten eiſernen Käſten beſtehendes ſchwimmendes Floß zwiſchen
die beiden Schiffe gefahren, auf dem ſich die zum Betrieb des
Gecherwerkes mötigen Maſchinen und Einrichtungen befinden.
Das Becherwerk lebſt wird in das Schiff hineingeſenkt. Es be
ſteht aus einer Hette ohne Ende, an den Becher befeſtigt ſind,
die das Getreide in eine Rinne heben, auf der es in einem auf
dem Schwimmfloß befindlichen Vorratsbehälter gellangt. Aus

(Nachdruck verboten.

Der Amateur-Detektiv
12) Roman von G. von Stockmans.

„eErzählen?“ wiederholte der Graf, „mir ſcheint,
Lenz, das kann eine Frau beſſer als ich. Damen haben
für Einzelheiten ein erſtaunliches Gedächtnis und wiſſen
die Vorgänge gut und anſchaulich zu ſchildern.“
Die Gräfin, eine weißhaarige, aber noch jugendlich
lebhafte alte Dame, deren mütterliche Fürſorge Lenz ſchon
als Schüler, während herrlicher Ferienwochen, kennen ge
lernt hatte, war bisher ab und zu gegangen. Nun ſetzte
ſie ſich in eine Ecke des großen, bequemen, altmodiſchen
Sofas, nickte ihrem Gaſt freundlich zu und ſagte lächelnd:

„Ja, ja, mein guter Alter hat recht. Es geſchehen
neuerdings ſchlimme Dinge in unſerer ſonſt ſo ſtillen
Gegend, und die arme Kommerzienrätin Engel iſt ganz

Biſt Du jemals mit uns in Frettwitz ge
en?“
Ladenburg verneinte, und ſie beſann ſich. „Natür-

lich nicht“, ſagte ſie lebhaft. „Früher war es ja unbe-
wohnt, und vor drei Jahren, während Deines letzten länge
ten Beſuches, zwar der Umbau vollendet, aber das Schloß
noch nicht bezogen. Es geſchah bald darauf, und die
Familie Engel, obgleich an die Großſtadt gewöhnt, lebte

ſich auf dem Lande ſehr bald ein. Das Haus wurde mit
allen Bequemlichkeiten der Neuzeit ausgeſtattet, hat aber
ſeinen vornehmen, feudalen Charakter behalten, und auch
die Menſchen fügen ſich den beſtehenden Verhältniſſen aufs
angenehmſte ein.

Der Graf ſtimmte ſeiner Gattin bei. „Ja“, ſagte er,
die Engels ſind trotz ihres ſchnell erworbenen Reichtums,
keine Protzen, ſondern liebenswürdige, hochgebildete Leute,
und der Hausherr ein Gentleman durch und durch.

gnmänien als Getreideland dieſem Vorratsbehälter wird. es in die Höhe befördert, wo es
gleichfalls durch eine Rinne in das zu beladende Schiff hinein
gleitet. Eine andere Art der Verladung zeigt die vor dem Speicher
von Conſtanza angebrachte, 570 Meter, alſo über einen halben
Kilometer lange Verladebrücke, auf der die mit Getreide gefüllten,
aus dem Speicher kommenden Wagen entlang gefahren werden,
die dann ihren Jnhalt durch die unter der Brücke angebrachten

e
gt der Hauptteil Rumäniens feſt in deutſcher Hand,die auch dafür ſorgte, daß dem Boden i Recht wurde. Es be

ſteht Ausſicht, daß unſere diesjährige Kornration auch von Ru
mänien her eine Verſtärkung erfährt. Dr. A. N.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 9. Juli nachmittags: Jn der Gegend ſüdlich von Filain er
reichte der Artilleriekampf gegen Mitternacht große Heftigkeit.
Die Deutſchen warfen egen das Pantheon einen ſtarken Angriff
vor, der glänzend abgeſ lagen wurde. Zwiſchen Bevettes und
dem Vorſprung von Chevrigny machten unſere Truppen einen
Gegenangriff auf die Gräben, die der Feind geſtern beſetzt hatte.
Der Kampf war ſehr lebhaft und wurde mit bemerkensweriem
Eifer durchgeführt. Unſere Soldaten brachen den ſtarken Wider
ſtand des Feindes und warfen ihn auf einer Front von ungefähr
1500 Metern aus unſeren vorderen Grabenteilen. Dieſer glän
zende Erfolg brachte den größeren Tefl der vom Feinde in ſeinem
geſtrigen ſtarken Vorgehen zwiſchen dem Pantheon und dem
Gehöft Froidemont gewonnenen Stellungen wieder in unſeren
Beſitz. Nach neuen Nachrichten war dieſer Angriff von Abtei-
lungen durchgeführt worden, die zu drei verſchiedenen Diviſionen
gehörben, verſtärkt durch beſondere Sturmtrupps, Pioniere und
Fl werferabteilungen, im ganzen von einem Dutzend
friſcher Bataillone. Unſere Truppen, deren ſchöne Haltung wäh-
rend der Verteidigung lobenswert war, fügten den Deutſchen, wie
durch Gefangenenausſagen beſtätigt worden iſt, ſchwere Verluſte
zu Jn der Champagne
unſerer kleinen Poſten in der Gegend von der Straße St. Hilaire-
St. Souplet. Auf dem linken Maasufer ſchlugen wir zwei feind
liche Angriffsverſuche bei einem Vorſprung weſtlich vom Toten

n, den wir erobert hatten, ab. Jm Walde von Parroy Zu
en e von Erkundigungsabteilungen. Wir machten Ge-
argene.

vom 9. Juli: Die Tätigkeit der beiden Artillerien dauerte ziem
lich lebhaft an. Südlich von Filain, ſowie in der Gegend der
Höhe 304 ſcheiterte ein feindlicher Handſtreich auf unſere Stel
lungen am Carspach-Walde in unſerem Feuer. Von der übrigen
Front iſt nichts zu melden.

Belgiſcher Bericht: Geſtern abend wurde ein feind-
licher Verſuch, dem heftige Beſchießung vorangegangen war, gegen
unſere vorgeſchobenen Poſten in der Gegend ſüdlich Dirmuiden
durch unſer Artillerieſperrfeuer angehalten. Die feindliche Ar-
tillevie war heute ziemlich tätig, namentlich in der Gegend von
Steenſtrate.

Orientarmee: 8. Juli: Am 7. Juli abends verſuchte
der Feind, nach ernſtlicher Beſchießung die franzöſiſchen Truppen
im Cera n anzugreiſen. Er wurde zurückgeworfen. Am
8. Juli mittlere Tätigkeit der Artillerie in der Gegend der Cerna
und nördlich von Monaſtir.

Engliſcher Heeresbericht
vom 9. Juli: Eine erfolgreiche Unternehmung wurde von unſeren
Truppen in der letzten Nacht ſüdöſtlich von Hargicourt aus
geführt, wobei wir 35 Gefangene machten, darunter einen Offi-
gier. Eine feindliche Abteilung wurde frühmorgens füdöſtlich
von Loos abgewieſen.

Jtalieniſcher Heeresbricht
vom 9. Juli: Während des geſtrigen Tages war die Tätigkeit der
Erkundungsabteilungen an der ganzen Front beträchtlich. Jm
Gebiet vom Monte Magio (am Poſina), an dem Paß vom Monte
CErvece di Comelico und auf dem Karſt vor Coſtagnevizza hatten
unſere Erbundungsabteilungen bleine, für uns günſtige Zuſam-
menſtöße anit feindlichen Truppen. Die Artillerietätigkeit war
beſonders lebhaft im Abſchnitt von Tolmein und auf dem Fajti.

Jn Albanien wurde am Abend des 7. Juli ein neuer Luft
angriff auf Valona durch unſer Feuer abgeſchlagen. Zahlreiche,
vom Feinde abgeworfene Bomben forderten keine Opfer und
verurſachten keinen Schaden. Cadorna.

Die ruſſiſche Ausfuhr nach Finnland
Petersburg, 9. Juli. (Meldung der Petersb. Telegraphen-

Agentur.) Ein Regierungserlaß verbietet die Ausfuhr von
Kupfer, Blei, Zinn, Nickel, Zink, Aluminium, Mangan und Anti-
mon aus Rußland nach Finnland.

„Einen Diebſtahl?“ wiederholte er erfreut, und ſeine
blauen Augen leuchteten. „Wann wurde derſelbe aus-
geführt?“

„Das weiß man eben nicht“, war die Antwort. „Es
kann vor kurzem geſchehen ſein oder vor Wochen ſchon,
und das erſchwert die Nachforſchung. Entdeckt wurde er
vor einigen Tagen erſt.

„Und da verſtändigte ſofort diePolizei?“
Die Gräfin ſchüttelte den Kopf.

hielt die Sache ganz geheim.“
„Aber weshalb?“
„Beſonderer Umſtände halber, wie ich Dir gleich er-

klären will.“
„Und was wurde geſtohlen?“
„Ein koſtbares Gemälde, ein alter Holländer.“
„Wo befand ſich dieſer Holländer?“

ſchl z Schloß, in der Bildergalerie, unter feſtem Ver-
ſchlu

„Das iſt ja ſehr intereſſant. Und wodurch wird die
Nachforſchung über den Verbleib gehemmt?“

„Durch die Krankheit des Hausherrn, der um jeden
Preis geſchont werden ſoll. Doch ich muß Dir die Ver-
hältniſſe etwas näher erklären. Der Kommerzienrat iſt
nicht nur ein hochgebildeter, ſondern auch ein ſehr kunſt-
liebender Mann, und die Krone ſeiner Errungenſchaften,
die Freude ſeines Alters, die erwähnte Bildergalerie, die
dem Schloß angefügt wurde, um ſeine Sammlung aufzu-
nehmen. Sie weiſt vorwiegend moderne Werke auf, denn

man natürlich

„Jm Gegenteil, man

er hält es für ſeine Aufgabe, talentvolle, junge Künſtler zu
unterſtützen, aber er hat auch einige echte Corots, und ſein
ganzer Stolz, die Perle der Galerie, war ein kleines, un
ſcheinbares Bildchen aus dem ſiebzehnten Jahrhundert von
dem berühmten Ruisdael, einem Zeitgenoſſen von
Hobbema. Man hat ihm wiederholt fünfzig- und ſechzig-
tauſend Mark dafür geboten, aber er wollte ſich um keinen
Preis von dieſem Kunſtwerk trennen. Als Laie begriff
man das nicht. Das Gemälde fiel in keiner Weiſe auf und
war ſtark nachgedunkelt. Es ſtellte eine Landſchaft dar,
einen Waſſerfall ma ein vaar Eichen, und ein ſchlichter
ſchwarzer Rahmen umſchloß die koſtbare Leinwand. Jeder
Gaft, welcher die Sammlung beſah, wurde auf das unſchein-
bare und doch ſo wertvolle Stück aufmerkſam g und
das Antlitz des Kommerzienrats ſtrahlte, wenn er
jemanden fand, der das rechte
Natisdael hatte.

ſcheitere ein Handſtreich gegen einen

8 für ſeinen

e reren

Gemüſeanbau- Verträge

Mit der auch bei den Gegnern der Landwirtſchaft ſtändig
enden Erkenntnis, daß dieſer mit dem Produktionszwang

zug grundverkehrt wäre, ſteigerte ſich erfreulicherweiſe die
Zahl der größeren Gemeinden, die dazu übergehen, durch Ab-
ſchluß von Gemüſeanbau Verträgen mit Landwirten für ihre
Angehörigen den Bezug notwendigen Gemüſes ſicherzuſtellen.
Wenn daneben Gemeinden aus eigenen Mitteln Gemüſezucht
tweiben, ſo iſt auch dies von Nutzen, denn damit gewinnen ſie
unmitt eine Erfahrung von den Entſtehungskoſten, ein
Wiſſen, das der Landwirt nicht zu ſcheuen hat. Näheres über
die Förderung des Gemüſebaues durch die Gemeinden erſieht
man aus von der Geſchäftsſtelle des deutſchen Städtehages ge
uachten Veröffentlichungen. So wurde die Anbaufläche durch
Hergabe von Gemeindeländereien vergrößert, der Bezug von
müſeſant, Pflängzlingen, Dünger durch Gemeindemaßnahmen
erleichtert, gemeindlicher Gemüſe-Gigenanbau ging Hand in
Hand mit angemeſſener Aufklärungsarbeit. Wirkſamſte Maß
nahme aber war der Vertragsabſchluß großer Gemeinden mit
Landwirten über Anbau und Lieferung von Frühgemüſen und
Kartoffeln. Maßgebliche Grundlage hierfür bilden die Beſtim
mungen, die von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt in einem
Formular aufgeſtellt worden ſind, entſprechend dem Grlaſſe des
Kriegsernährungsamts, Präſidenten vom 9. Januar 1917. Den
Gemüſeanbauern wird durch die Geſchäftsselle des Städtetages
beſtätigt, daß ſie im allgeueinen den Vertragsgedanken ſich nicht
abgeneigt gezeigt haben. Nicht unbillig erſcheint die Forderung
der Landwirte bei dem Düngermangel, daß bei Vertragsab-
ſchlüſſen die Gemeinden verpflichtet werden, als Gegenleiſtung
ſtickſtofſhaltigen Dünger bereitzuhalten.

Verſchieden verfahren im einzelnen die Gemeinden beim
Abſchluß der Anbau- und Lieferungsverträge. Einige haben zu
dieſem Zwecke einen beſonderen Beauftragten geſtellt, andere
ſchließen unmittelbar mit dem Anbauer oder mit Vereinigungen
ab. So hat Augsburg mit dem Vorſtand des Gärtnervereins ein
Abkommen getroffen, wonach die Vereinsmitglieder, deren Lei-
ſtungsfähigkeit außer Zweifel ſheht, alles aufzubieten ſich ver-
pflichten, um möglichſt viel Frühgemüſe zu bauen und alle
Beete durch dreifache Beſetzung auszunutzen. Jn anderen Städten,
wie z. B. Darmſtadt, hat die Stadtverwaltung für umfangreiche
Pflänzlingsaufzucht geſorgt und bedingt ſich bei Abgabe der
Pfläntzzlinge aus, daß das erzeugte Gemüſe im Orte Verwen-
dung findet. Städte mit umfangreichen Rieſelbetrieben wollen
die Rieſelpächter verpflichten, die benötigten Geuüſeſorten zu
bauen und an die Gemeinde abzuliefern. Jn Stettin hat die
Stadtverwaltung unter Mitwirkung des Landrates mündliche
Vereinbarungen mit den Gemüſebauern aus benachbarten Dör-
fern getroffen zur Sicherſtellung und Zufuhr der Gemüſeernte
nach der Stadt. Außerdem hat ſich die Stadt mit 50 000 Mk.
bei einer dort neugegründeten Gemüſebau- und Verwertungs-
geſellſchaft mit beſchränkter Haftung beteiligt, einem gemein
nützigen Unternehmen, das den Zweck verfolgt, für den Ge
müſeganbau den Säuereibedarf ſicherzuſtellen, Anbauverträge mit
Erzeugern zu ſchließen, Trockenanlagen zu errichten uſw. Die
Geſellſchaft wind als Vermittlerin dienen zwiſchen den größeren
Bedarfsſtellen (Kommunalverbänden, Großverbrauchern) einer
ſeits und den kleinbäuerlichen und kleingärtneriſchen Betrieben
andeverſeits.

Aus alledem iſt zu erſehen, daß der Krieg nicht nur ver
heert, zerſtört, ſondern auch aufbaut. Man iſt durch derlei Ab
machungen zu dem in der kriegs wirtſchaftlichen Not erfreulichen
Zuſtande gekommen, daß die von gewiſſen Seiten ſonſt gefliſſent
lich betriebene Vertiefung der Gegenſätzlichkeit zwiſchen Stadt und
Land lahmgelegt wird, denn beide Teile ſehen jetzt ein, wie ſehr ſie
aufeinander angewieſen, ſich wechſelſeitig nützen können, wenn
ſie ſich „verkragen“. Dem Durchhalten aller nützt das nicht
zum Wenigſten.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Nordhauſen, 9. Juli. (Jn der heutigen Sitzung

unſerer Stadtverordneten) wurde 1. der Geſchäfts
bericht der Stadtſparkaſſe für 1916 erſtattet: Die Spareinlagen
betrugen am Jahresſchluſſe 13 863 637 Mk. (gegen das Vorjahr
mehr 1 280 470 Mk.) und der Reinüberſchuß 107 384 Mk., von dem
die Hälfte dem Sicherheitsfonds und die andere Hälfte der
Stadtkaſſe zufließt und zwar zur Entlaſtung des Haushalts
planes für 1917: 28 050 Mk., 10 752 Mk. ſollen zu gemeinnützigen
Zwecken verwendet und 15 951 Mk. für Kriegsnotzwecke bereit
geſtellt werden; 2. mitgeteilt, daß die Königliche Regierung die
Zuſtimmung zur Erhebung der für 1917 beſchloſſenen Steuer

„Wie war er denn in ſeinen Beſitz gelangt?“
„Durch Erbſchaft. Das heißt, ſein Großvater war ein

Altwarenhändler, und er fand in ſeinem Nachlaß das Bild.
Jch meinesteils konnte mich nie dafür begeiſtern, aber ſeine
Damen waren ebenſo ſtolz darauf wie er und ſind über den
Verluſt untröſtlich.

Hier unterbrach Ladenburg die Gräfin.
ſagte er, „wie groß iſt die Familie?“

„Sie beſteht aus den Eltern und vier erwachſenen
Kindern, die ſämtlich verheiratet ſind. Die älteſte Tochter,
eine Baronin Feldern, lebt aber auch in Frettwitz. Sie
hat ſich von ihrem Mann ſcheiden laſſen und iſt mit ihren
drei Kindern zu den alten Eltern zurückgekehrt. Die beiden
jüngeren Töchter, ſehr reizende und glückliche junge
Frauen, erſcheinen immer nur beſuchsweiſe, und der ein
zige Sohn, ein ſehr tüchtiger Geſchäftsmann, befindet ſich
gerade jetzt auf einer Geſchäftsreiſe im Ausland.

„Alſo handelt es ſich in Frettwitz, wo der Diebſtahl aus
geführt wurde, nur um drei Erwachſene und drei Kinder“,
warf Ladenburg ein.

Die Gräfin nickte. „Dazu kommen aber noch zwet
weitere Perſonen mit vollem Familienanſchluß. Eine Er-
zieherin, die mehrere Jahre in Frankreich war, und
Schweſter Thea, die Pflegerin des Kommenzienrats.“

„Richtig“, ſagte Lenz, „der alte Herr iſt ja krank.“
„Seit Monaten ſchon.“
„Was fehlt ihm denn?“
„Das weiß man leider nicht ganz genau. Ueber

Urſache und Behandlung der Krankheit gehen die Anſichten
der Aerzte weit auseinander, aber darin ſind alle einig, daß
dem Patienten jede Aufregung ſorgfältig fernzuhalten iſt.“

„Liegt er zu 2
„Ja, und fühlt ſich leidlich wohl dabei. Sobald er aber

aufſteht, überfällt ihn heftiger Schwindel und eine qual
volle Unſicherheit. Sein Hausarzt ſcheint an eine allmäh-
liche Beſſerung und Heilung zu glauben, aber, wie geſagt,
vollkommene Ruhe, innere und äußere, iſt die Bedingung
dafür. Die Kommerzienrätin, die ihren Mann über alles
liebt, wacht mit ängſtlicher Sorge daritber, daß dieſe Ruhe
8 er wer geſtört nun kommt dieſer

bedeutet n nur einen großen t.
ondern auch eine große fär die Familie. Wenn
r Hranke etwas davon erführe, könnte der Schrekk für u

leicht verhängnisvoll werden nd eins Hataßrophe nicht
vermerdon ſein.mehr Zur 2 Gurannnnt

„Verzeihung“,

e e



See

ſonerte ar ſche
bliebenen beſ

für hier anſä

en
tſchen Volkeſchullehrern gewährte Kriegsteuerungegulage vder entzogen und dieſen aufgegeben, ſich zur Erlangung vieſer zu

r ng zu wenden; die etwa von lehhterer gewährte Zulage ſoll ſodann auf die ſtädtiſche Zulage
gerechnet werden; 4. mit Dank das Vermächtnis des verſtorbenen
Rentners Hermann Barthel (8000 Mk., deven Zinſen hieſigen be
dürftigen Familien zu Weihnachten als Geſchenk zufließen ſol
len) angenommen; 5. der Frühkartoffelpreis für Minderbemittelte
vorläufig für die Zeit vom 12. bis 31. Juli auf 10 Pfg. für
1 Pfund feſtgeſetzt und 6. ein neuer und günſtigerer Vertrag
den die Stadt mit der Aktiengeſellſchaft vormals Schuckert u. Co.
wegen Benutzung des überflüſſigen Waſſers der ſtädtiſchen Waſſer
leitung zum Turbinenbetriebe zur Grzeugung elektriſcher Kraft
abgeſchloſſen hat, genehmigt. Schließlich gebangten noch derſchie-
dene Lebensmittelfragen zur Beſprechung, wobei die auffällige
Grſcheinung, daß auf die letzten hieſigen Wochenmärkte faſt gar
kein Frühgemüſe gebracht worden iſt, dadurch
ſolches in der Umgegend durch Aufkäufer zu hohen Preiſen er
handelt und nach den Großſtädten und nach den Jnduſtriebegir-
ken Rheinlands und Weſtfalens gebracht warden iſt. Durch ver
läufige Aufhebung der Höchſtpreiſe in unſerer Stadt erhofft man
eine Beſſerung der hieſigen Marktverhältniſſe für die nächſte Zeit.
Mit dem Verkauf der Frühkartoffeln hofft man am Schluß dieſer
Woche hier beginnen zu können.

Goslar, 9. Juli. (Der 85. Keis tag ſehie den Haus
haltsplan für 1917 in Einnahme mit 1 518 328 Mk. und in Aus
gabe mit 1514 181 M. feſt und beſchloß, an Kreisſteuern zu er
heben vom Landbezirke 749, von der Stadt Goslar 531 und hert
außerdem ſein Einverſtändnis ausgeſprochen, daß aus den Ueber
ſchüſſen von 1916 ein Betrag von 60 000 Mk. zur Stärkung des
Ausgleichfonds bei der Wegeverbands kaſſe verwandt werde. Die
Steuerſätze bedeuten gegen das Vorjahr eine Erhöhung beim
Landbegzirk um 20, bei der Stadt um 195. Der Beſchluß vom
21. Mai 1885 über Feſtſetzung der Diäten und Reiſekoſten
die Mitglieder von Kreis Kommiſſaren wurde aufgehoben und
Hreisausſchuß zur n neuer Sähe zunächſt für die
Kriegsgeit ermächtigt. Als Kreisausſchußmitglied wurde für
Bürgermeiſter a. D. Geh. Regierungsrat v. Garſſen Büroer
meiſter Klinge-Gvoslar neu gewählt.

Weida, 9. Juli. Gürgermeiſterderſammlung.)
Unter Vorſitz des Herr Bezirksrats Leidenroth aus Neu
ſtadt fand am Sonnabend im „Schützenhauſe“ hier eine Ver
fammlung der Bürgermeiſter des V. Verwaltungsbegzirks ſtatt,
der auch der Departemerntschef des Großh. Staalsminiſteriums
des Jnnern, Herr Geh. Staatsrat Dr. Unteutſch aus Weimar
beiwohnte. Hauptgegenſtand der Tagesordnung war die neue
Reichsgetreideordnung von 21. Juni 1917, die eingehend be
ſprochen wurde. Einleitend erkannte der Herr Bezirksrat die
Verdienſte der Bürgermeiſter, an die die Kiegsgeit große An
forderungen ſtellt, an. Er ermahnte die Bürgermeiſter, auch
fernerhin als beiſpielgebende Perſönlichkeit in ihren Gemeinden
zu wirken, und ſprach Worte des Vertrauens für die Zukunft
des Vaterlandes. Er ſchloß ſeine Begrüßungsanſprache mit
einem Hoch auf Kaiſer und Großherzog. Geh. Staatsrat Dr.
Unteut ſch teilte die zuverſichtlichen Worte des Vorredners für
die Zukunft vollkommen und ermahnte die Bürgermeiſter gleich
falls zum Ausharren. Die Julizeit ſei die ſchwierigſte und kri
tiſchſte, beſonders hiriſichtlich der Kartoffelverſorgung. Man
rechne bei uns mit dem Einſetzen der Frühkartoffelgeit am
1. Auguſt, bis dahin heiße es auszuhalten. Wir ſeien noch nicht
am Ende unſerer Kräfte angelangt und werden über die Schwie
rigkeiten der nächſten drei Wochen auch noch hinwegkommen.
Das Ernährungsamt für die Thüringiſchen Staaten arbeite gut.
es ſeien noch Reſerven für den äußerſten Fall da. Die Rüſtungs-
arbeiter müßten wir bei Kräften erhalten, die Bürgermeiſter
ſollten deshalb dahin wirken, daß die errichteten Sammelſtellen
beſſer beſchickt würden. Bezirkerat Leidenroth wies darauf
hin, daß der Bezirk leider nicht immer ſeine Lieferungspflicht
voll erfüllt habe. Nach der neuen Reichsgetreideordnung habe
ein Lieferungsverband, der ſeinen Verpflichtungen nicht nach
kommt, Einſchränkungen oder gar Entgiehung des Selbſtverwal
tungsrechts zu gewärtigen. Ueber die neue Reichsgetreideord-
nung und deren wichtigſten Beſtandteil, die Einführung der
Wirtſchaftskarte ſprach dann in erſchöpfender Weiſe Herr Winter-
ſchuldirektor Künzel. Jn der anſchließenden Erörterung wurde
mitgeteilt, daß aus der Ernte 1916 im Reiche ein Fehlbetrag von
zwei Millionen Tonnen vorhanden ſei. Dieſe Menge ſei im
Laufe des Jahres verſchwunden. Das dürfe nicht wieder vor
kommen. Erſt kämen die Menſchen und dann die Tiere. Die
Verhältniſſe brächten es mit ſich, daß die Viehbeſtände herab-
geſetzt werden müßten. Landkammerrat v. All mer führt den
Fehlbetrag zum Teil auf die zu hohe Ernteſchätzung im Vorjahre
zurück. Das ermahne zur Vorſicht bei der heurigen Schätzung.
Man ſolle den Landwirten das geringe Getreide für das Geflüger
belaſſen. Er wendet ſich dann noch gegen die vielen Nachprüf-
ungen der Beſtände der Landwirte. Winterſchuldirektor Künzel
hält dieſe Nachprüfungen nicht für zwecklos. So habe die letzte
Reviſion der Kartoffelbeſtände wider Erwarten 1700 Zentner
zutage gefördert. Ueber die Butterverſorgung und die Bulter-
lieferungen nach auswärts berichtete Herr Grundig. Die
Ablieferung der Butter ſei ſeitens mancher Gemeinden ſehr
mangelhaft. So hätten letzthin Gera und Sonneberg nicht
befriedigt werden können. Dem Bezirk drohen ſchwere Nach eile,
wenn hierin keine Aenderung eintritt. Herr v. All mer meintkt,
daß die angeforderten Mengen jetzt annähernd geliefert werden
könnten. Er hält das aber für die Zukunft fraglich, da das Grün
futter fehle. Er bittet, daß die Landwirte den Garantieſchein, in
welchem ſie ſich zur weiteren Butterlieferung in bisheriger Höhe
berpflichen ſollen, richt zu unterſchreiben brauchen. Bezirksrat
Leidenroth ſagt zu, in dieſem Sinne bei der Landesfettſtelle
vorſtellig zut werden. Auf die Anregqung, noch mehr Stadkinder
im Bezirke unterzubringen, teilen einige Bürgermeiſter mit, daß
ſie mit den aufgenommenen Kindern recht gute Erfahrurigen
gemacht hätten. Ueberall ſei man mit den Kindern ſehr zufrieden.
Bürgermeiſter Kolbe trat dann noch für die Aufnahme heimat-
licher Urlauber ein. Wie Bezirksrat Leidenroth mitteilte,
ſind für das Heer 3000 Zentner Hafer freiwillig abgeliefert
worden, eine Menge, mit der man recht zufrieden ſein könne.
Die Verſammlung währte von vormittag 8 Uhr bis 3412 Uhr.

Sondershauſen, 9. Juli. (Die Volkverſammlung
ber Landwirtſchafts kammer für das Fürſten-
tum Schwarzburg-Sondershaufen) ſtellte zur
Förderung der Schafzucht einen Betrag von 6000 Mark
zur Verfügung und beſchloß die Einſetzung eines Ausſchuſſes für
Schafzucht. In der Beſprechung über dieſen Bevatungspunkt
wurden eingehend die Gründe angeführt, die zum Rückgang der
Schafzucht in den letzten vierzig Jahren die Veranlaſſung waren.
Fetzt ſei die Erzeugung von Wolle notwendig. Nicht die Notlage
der Landwirtſchaft, ſondern das Stagtsinteveſſe gebiete die För
derung der Schafgzucht, deshalb müſſe auch der Staat in erſter
Stelle mit eingreifen. Ein neuer Schäferſtand müſſe geſchaffen
werden, und es ſei notwendig, junge Lertte, vielleicht auch Kriegs
invaliden, auf Schäferſchulen ausbilden gu laſſen. Eine genoſſen
ſchaftliche Woll und Fellverwertung fei anazuſtreben; auskömm-
liche ſtabile Wollpreiſe müßten vom Reich für eine längere Reihe
von Jahren feſtgelegt werden. Der Verbrauch von Schaffleiſch
ſei zu heben; namentlich müßten die Militärküchen auch in
Friedenszeiten beſtimmte Mengen Fleiſch abnehmen. Die
Kammer müſſe den Schafhaltern zur Anſchaffung guter Böcke be
hilflich ſein wrd zum Ankauf zinsfreie Darlehen gewähren, die
innerhalb drei Jahren ratenweiſe zu tilgen ſind. Auch vom
Sikaat müßten Beibilfen geleiſtet werden.
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Verſchiedene Vachrichken

Lochau (Saalkreis), 9. Juli. (Die Abreiſe unſe-
rer Stadtkinder.) Am Sonnabend haben unſere Dresde-
ner Stadtkinder nach vierwöchentlichem Aufenthalte uns wieder
verlaſſen. Unter den Mäbchen hatte ſich bei einigen ein gewiſſes
Heimweh, die Sehnſucht nach der Heimat und den Familien
angehörigen ſo ſtark geltend gemacht, daß ſich auch die andern
mitergriffen fühlten „und ſich zur Abreiſe entſchloſſen, ebwohl
der Aufenthalt urſprünglich bis zum Herbſt vorgeſehen var, bei
der Ankunft aber auf 4 Wochen zunächſt feſtſiand. Die Jungen
wären am liebſten geblieben und zwei haben es ſich auch nicht
nehmen laſſen, ſie ſind hier verblieben und wollen während der
Grnte tätig ſein, ſodaß insgeſamt nur 19 die Abreiſe antraten.
Das Ausſehen der Kinder war geſund, friſch und lebhaft, das
Geſicht durch den Aufenthalt im Freien meiſt ſtark gebräunt.
Durchweg war eine Gewichtsgunghme der Einzelnen zu i
nen, die eine Höhe von 4 bis ſogar 10 Pfund erreicht hat. Ein
kurzes Abſchiedswort des Herrn Kantors Schröder, bei dem
die Kinder die Schule beſuchten, begleitete dieſelben cuf ihrer
Abreiſe und in verſchiedenen Fällen verurſachte die Trennung
ſichtbare Rührung. Offenbar aber war der eigentliche Zweck des
Heerſeins, die Stadtjugend vor körperlicher Schädigung durch die
in der Stadt viel größere Gefahr der Unterernährung zu ſchützen,

eng duKöftritz, Juli. (Kirſchenernte.) Der Kirſchenver-
ſand hat hier im nahen Pohlit einen ſolchen Umfang ange
nommen, daß die Beſitzer und Pächter die Anlagen ſchließen
laſſen mußten. Man berechnet die Ernte auf 2500 Zentner; ſo
reich und ſchön waren die Früchte ſeit Jahren nicht. Der An
drang war derart, daß viele Leute nicht befriedigt werden konnten,
weil die Behörde die Früchte beſchlagnahmt hakte, zugunſten der
geſamten Bevölkerung. Die Beerenernte hat ebenfalls be
gonnen; die Früchte find auch ſchön gediehen.

Aus Halle und Umgebung
Hall e, den 11. Zuli

Eine amtliche Aeußerung zu den Mietsſteigerungen

Als „Auffaſſung, die man im Reichsamt des Jnnern
in Sachen der Mietsſteigerungen hegt“, weiß die „V. Z.“
folgendes mitzuteilen:

Der Zeitpunkt für eine Erhöhung des Mietszinſes iſt ſei-
tens der Hausbeſitzerverbände gewiß nicht glücklich gewwählt. Denn

die Forderung trifft weit überwiegend ſolche Bevölkerungsteile,
deren Lebensunterhaltung durch die ſtarke Verteuerung aller not
wendigen Bedürfniſſe ohnehin derart erſchwert iſt, daß eine
drohende Erhöhung ihres Ausgabeetats vielen unerträglich ſein
muß. Es müßte deshalb durch eine ſorgfältig vorgenommene
Scheidung die gerechte untere Gvrenglinie gefunden werden können,
oberhalb deren erſt eine erträgliche Mehrauflage Platz zu greifen
hätte, immer vorausgeſetzt, daß die Gründe, die für eine ſolche
ſeitens der Vermieter geltend gemacht werden, unter den heuti-
gen Zeitverhältniſſen überhaupt als ſtichhaltig zu betrachten ſind.
Jn anderen Zeiten beſitzt der Mieter im freien Wettbewerb auf
dem Wohnungsmarkt einen Schutz gegen unſtatthafte Uebervortei
lumg. Wenn ſich nun jetzt die Vermieter zuſammenſchließen,
um zum Ausgleich ihrer höheren Laſten eine allgemeine Erhöhung
des Mietszinſes zu erzwingen, ſo hat ſich das Gleichgewicht
der Kräfte weſentlich zuungunſten der Mie-
ter verſchoben.

Es iſt zuzugeſtehen, daß die Lage vieler Hausbeſitzer gegen
wärtig nicht beneidenswert iſt. Durch die Kriegsgeſetzgebung iſt
zwar die Kündbarkeit der Hypotheken uehr oder weniger aus
geſchloſſen worden, aber ein völliger Schutz gegen die Erhöhung
des Hypothekenzinsfußes wurde durch die Geletzgebung bisher
den Hauseigentümern nicht gewährleiſtet. Es wäre zu unter
ſuchen, ob mit einer Aenderung in dieſer Hinſicht nicht gleichzeitig
auch ein Auskunftsmittel gefunden wäre zumrenſten der vbedrohten
Jntereſſen der Mieter.

Der Bundesrat wird dafür Sorge zu tragen haben, daß
Maßnahmen getroffen werden, die notwendige Miets
ſteigerungen in beſcheidenen Grenzen hal-
ten und zwar nur für leiſtungsföhige Mieterkreiſe zulaſſen.
Dem Vernehmen nach ſchweben auch bereits Erwwägungen, den
Gemeinden durch Bundesratzeverordnung die Möglichkeit zu
geben, die Mietseinigungsämter zu beauftragen, bei
unangemeſſenen Mietsſteigerungen einzugreifen. Es iſt ſchwerlich
ein beſſerer Weg zu finden, und es iſt deshalb anzunehmen, daß
auch der Bundesrat dieſes Auskunftsmittel in ernſte Grwägarng
ziehen wird.

Jn Halle beſteht ein Mietseinigungsamt nicht, da hier
ſich ein dringendes Bedürfnis für eine ſolche Schlichtungs-
anſtalt noch nicht bemerkbar gemacht hat.

Kus dem Gerichtsſaal
Strohſchmutz und Sand als Maisflocken

Da es leicht möglich iſt, daß mancher unſerer Leſer auch
durch die Art der nachſtehend berichteten „Schmutzereien“ be
nachteiligt worden iſt, ſo bringen wir nach dem „B. T.“ zur
Kenntnis, daß wegen HKriegswuchers und wiſſentlicher Nahrungs
mittelverfälſchung der ſchon dreimal wegen Kriegsvergehens vor
beſtrafte Haufmann Fritz Knape aus Nowawes vor dem Pots-
damer Schöffengericht ſich zu verantworten hatte. Knape hat in
der Zeit von November 1916 bis Januar 1917 Erbsmehl und
Maisflocken das Pfund mit 1,60 Mk. verkauft. Die Ware erwies
ſich beim Kochen als vollſtändig verdorben und für den menſch-
lichen Genuß unbrauchbar. Profeſſor Neumann vom Nahrungs-
mittelunterſuchungsamt gab ſein Urteil dahin ab, daß das Erbs
mehl und die Maisflocken aus Strohſchmutz, Kartoffelſchalen,
Sand und verdorbenem Maismehl beſtand. Der Angeklagte beyog
Sie Ware von der Magdeburger Firma Karl Stange
und kaufte ſie uit 1,16 Mk. das Pfund ein. Urſprünglich waren
das Erbsmehl und die Maisflocken als Viehfutter hergeſtellt. Der
Amtsanwalt bezeichnete dieſe kaufmänniſche Handlungsweiſe des
Angeklagten als Kriegswucher ſchlimmſter Art und beantragte
gegen ihn eine Geldſtrafe von insgeſamt 660 Mk. Das Gericht
ſah die Sache aber ſehr milde an und verurteilte den Angeklagten
wegen fahrläſſiger Nahrungsmittelfälſchung zu 60 Mk. Geldſtrafe.

310 000 Mark Geldſtrafe
Die Strafkammer in Schweinfurt verurteilte den Direktor

der Malzfabrik Mellrichſtadt, Ru b y, wegen verbotenen Malz
handels nach Norddeutſchland in 21 Fällen und Preiswuchers zu
310 000 Mk. Geldſtrafe oder einem Jahr Gefängnis. Der von
Rubh erzielte Warchergewinn betrug 100 000 Mk.

Vermiſchtes
100 Zentner Schinken, für 50 000 Mark Leberwurſt,

30 Schweine beſchlagnahmt
Das Berliner Kriegswuchevraut hat eine Geſellſchaft von

acht Kettenhändlern ermittelt, die 100 Zentner Schin
ken und Speck zum Preiſe von 8,40 Mk. das Pfund verſchieben
wollten. Die Ware, als deren Eigentümer ſich ein gewiſſer Frie
drich Knapp bezeichnete, wurde auf einem Fabrikhof in Weißenſee
vorgefunden und beſchlagnahmt. Ein anderes Kettenhandels-
geſchäft, an dem 7 Perſonen beteiligt waren, konnte das Kriegs
wucheramt verhindern, indem es für 50 000 Mk. Leberwurſt in

Doſen beſchlagnahmte, als deren Beſitzer ſich ein Bankier Mehr

dor in Nilolasſ
n

reiligt der Techniker Erich Mengel, der Chauffeur Otto m
gart und der Händler Julius Maddee, die ſämtlich feſtgenom
wurden. Wegen verbotener Schlachtung wurde der Schwwen
mäſter Wilhelm Kurz weg in Weißenſee feſtgenommen.
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Revolverattentat in der ſpaniſchen Kreditbank
Madrid, 9. Juli („Havas“Meldung.) Der früAbgeordnete von Tarragona Juan Caballo a

Montag vormittag in der ſpaniſchen Kreditbank auf dere
Derwaltungsvorſitzenden Marquis Cortina eine
Revolverſchuß ab, weil dieſer ſich geweigert hatte, Cabah
einen von ihm gewünſchten bedeutenden Kredit zu g.
währen. Cortina wurde ſchwer am rechten Arm b
wundet. Auch ein Bankangeſtellter wurde verletzt. J
Angreifer wurde verhaftet.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 10. Juli. Die teleauch dert füe J er Auszablungen ſtell
Gel Briefolland J 278 279änemark 28 12 1 281281028298 193 194

Schweden e e 4 J e 7 203 2035
e t2 a J J 0 n c 1 7).Zagterrrim Ungarn 8 643

garie n 811Konſtantinopel 20für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 126j,
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 10. Juli. Trotz der immer icht geklävtepolitiſchen Lage, die P r.
ruhiger und ſachlicher beurteilt wird, ließ die Börſe heute auf dal
glänzende Ergebnis der UBoots Erfolge im Juni und reicht
Niederſchläge eine weſentlich freundlichere Veranlagung erkenna
als geſtern. Die Realiſationen haben aufgehört.
lich wurden Rückkäufe vorgenommen. Für Schiffahrtsaktien be
das beim Reichstag eingebrachte Entſchädigungsgeſetz gute An
regung, und es entwickelte ſich ziemliches Geſchäft bei anziehen,
den Kurſen in Paketfahrt, Llohd und Hanſa. Auch die führenden
weſtdeutſchen Montan und andere führende Jnduſtriewerte ſo
wie türkiſche Tabak und ruſſiſche Banken waren im Kurſe erholt
während oberſchleſiche Werte weiter vernachläſſigt blieben. An
Rentenmarkt hat ſich nichts von Bedeutung ereignet, und aus
ſonſt ſind im Verlaufe keine beſonderen Veränderungen ein
getreten.

Produktenbericht.
Berlin, 10. Juli. Die geſtrigen ergiebigen Regenfälle ſind

beſonders für die Kartoffeln, Rüben und alle Futterſtoffe al
ſehr vorteilhaft zu betrachten. Die Wintergerſte, von der di
vorliegenden Proben ſich als ſehr gut erwieſen, wird diesmal für
Brotzwecke verwendet werden. Im geſchäftlichen Verkehr iſt e
ſehr ſtill. Jn Saatgetreide ruht der Verkehr noch vollkommen, de
noch keine neuen Beſtimmungen und Preisfeſtſetzungen für die
1917er Ernte bekannt gegeben ſind. Ziemliches Angebot zeigte
ſich in Heu, doch ſind die Forderungen teilweiſe zu hoch, ſo
das Geſchäft darin nicht leicht iſt. Für Stroh und Häckſel ein
ſich bei regelmäßigem Verkehr ſtarke Nachfrage.

Th. Neizert u. Co., Akt.-Geſ. in Bendorf. Da die jüngſte
vrdentliche Generalverſammlung, die auch über eine enm-
ſchneidende Sanierung oder Veräußerung des Geſellſchaft
vermögensz im ganzen beſchließen ſollte, ſich vertagt hatte, wird
jetzt eine neue Verſammlung mit gleicher Tagesordnung auf den
11. Auguſt einberufen.

Letzte Telegramme
Zur Kanzlerkriſis

Berlin, 10. Juli. Die Preſſenachrichten über Vorſchläge
die der Miniſter des Jnnern Seiner Majeſtät den
Kaiſer gemacht haben ſoll, ſind, wie wir feſtzuſtellen ermächtigt
r r unzutreffend und aus der Luft ge
ariffen.Der Reichskanzler empfing im Laufe des Nachmittag
verſchiedene Parteiführer.

Aus dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe
Wien, 10. Juli. Jm Abgeordnetenhauſe hob heute der Leite

des Ackerbauminiſteriums, Sektionschef Dr. v. Ertl die be
wundernswerten Leiſtungen der Landwirtſchaft hervor. Das Haus nahm dann das Ermächtigungsgeſeh
in zweiter und dritter Leſung an. Jm Einlauf des Abgeordneten
hauſes befindet ſich eine Interpellation tſchechiſcher Abgeordneier
betreffend die Ausfuhr von Lebensmitteln und Vieh nach dem
Deutſchen Reiche.Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet
Freitag ſtatt.Eine Proklamation Wilſons

Waſhington, 10. Juli. Wilſon erließ eine Proklamaties
durch welche vom 5. Auguſt an die Nationalgarde des ganzen
Landes in die amerikaniſche Armee eingereiht und zum aktiver
Dienſt aufgerufen wird.

Amerikas hartes Auftreten in den Ausfuhrfragen
Stockholm, 10. Juli. Laut „Allehanda“ meldet die

„Times“ aus Waſhington, die Vertreter derjenigen neutralen
Stagaten, die durch die Embargoerklärung betreffen
die Leben smittelausfuhr berührt werden, ſeien
beſorgt. Der Geſandte Schwedens und diejenigen Hol
land s und Dänemark hätten betont, daß die Vereinigten
Staaten und ihre Verbündeten nicht den größeren Vorteil an
ihrem harten Auftreten in den Ausfuhrfrages
ziehen würden.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen undHandelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſcha
liches, Serichtsſaal und Sport. H. Mieſchner für den übrige
Teil: Dr. Simon;z für den O. Kreibohm, ſämt i
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